


tragen die Umschrift „S des Marckht Schlaming. 1621"159, wurden also 
stets nach dem 1621 geschnittenen großen Marktsiegel angefertigt. 

Zusätzlich steht bei diesen Siegeln immer über dem Wappenschild 
„S. D a n i e l . Das bedeutet, daß eigentlich nicht ein gewöhnlicher Berg­
mann im Wappen dargestellt wurde, sondern der Prophet Daniel, der im 
Mittelalter, aber auch noch in der Neuzeit, als Bergbaupatron galt160. Das 
Gesuch Schladmings von 1618 drückte dies auch aus: Das größere 
Marktsiegel sollte den hl. Daniel im Prophetenmantel darstellen, in der 
einen Hand eine Spitzhaue auf das Gestein aufsetzend, in der anderen 
Hand einen Bergschlegel, als wollte er auf Eisen schlagen. 

Das kleine Siegel des Marktes Schladming entspricht im wesentli­
chen dem Wappen, wie es in einem Burgfriedsgrenzstein von 1588 
eingemeißelt wurde161. Den heraldischen Regeln nach ist auch die 
Abbildung auf diesem Stein als Wappen anzusprechen, weil die Zeichen 
Spitzhaue und Schlegel schräg gekreuzt mit einem S an der Herzstelle in 
einem Schild stehen. Schladming müßte demnach berechtigt gewesen 
sein, nach Erlangung der Marktrechte, 1530, dieses Wappen im Siegel zu 
führen. Zumindest wurde Schladming der Gebrauch dieses Siegels mit 
diesem Wappen nicht verwehrt. 

Auch um die Mitte des 17. Jahrhunderts verwendeten Richter und 
Rat von Schladming in einer Eingabe an den Landeshauptmann ein 
Siegel mit diesem Wappen. Doch statt des S an der Kreuzungsstelle von 
Spitzhaue und Schlegel steht ein Kreis162. In der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts wurde dieses Wappen durch einen Dreiberg im Schild-
fuß vermehrt, das S zusätzlich mit einem Lorbeerkränzlein umwunden163. 
In kleinerem Ausmaß wurde dieses kleine Marktsiegel gegen die Mitte 
des 18. Jahrhunderts neu geschnitten154. 

Mit dem Verfall der Wappenkunst im 19. Jahrhundert begann auch 
die Verfälschung der Darstellung im großen Marktsiegel Schladmings. 
Der Prophet Daniel, heraldisch links gewendet, wurde immer mehr einem 
gewöhnlichen Bergmann angeglichen, bis das Wappen zur Zeit der 
Wiederverleihung des Stadtrechtes durch die österreichische Bundesre­
gierung 1925165 in der Gestaltung jenem der Stadt Oberzeiring verwech­
selbar ähnlich sieht. Neuere Wappendarstellungen bringen den Berg-

159 Das D fehlt. 
150 W. Stipperger, Der Heilige Daniel in St. Ruprecht am Kulm, Neue Chronik 
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mann im Wappen Schladmings rechts gewendet166. In der Neugestaltung 
des Stadtwappens von Schladming, dem Austragungsort der Schiwelt­
meisterschaft 1982, soll von natürlichen Farben zugunsten von Silber in 
einer Farbe abgegangen werden. 

öblarn, Weißenbach an der Enns und Liezen 

Schon zur Römerzeit besiedelt, im Hochmittelalter Sitz von Hoch-
freien, 1263 durch Tausch anläßlich der Stadtgründung von Bruck an der 
Mur vom Landesfürsten an das Stift Admont gekommen, erlangte Öblarn 
durch den 1469 in der Walchen eröffneten Edelmetall- und Kupferberg­
bau überregionale Bedeutung167. 

Im Hinblick auf seine heutige wirtschaftliche Bedeutung und 
geschichtliche Vergangenheit wurde Öblarn 1967 von der Steiermärki-
schen Landesregierung zum Markt erhoben168. Es bemüht sich seit 1981 
um Verleihung eines Marktwappens. Der Bergbau, der Patron der 1786 
zur Pfarrkirche erhobenen Andreaskirche und die Hochfreien von Mach­
land sollen Zeichen abgeben für das in den Farben Admonts, Silber und 
Rot, zu gestaltende Wappen. 

Silber in Rot durchfließt auch der „weiße Bach" den Schild des 1977 
von der Steiermärkischen Landesregierung der Ortsgemeinde Weißen­
bach an der Enns verliehenen Wappens169. 

Unter der admontischen Herrschaft Gallenstein erfuhr Weißenbach 
durch Salzgewinnung bis ins 16. Jahrhundert, vor allem aber durch 
Eisenverarbeitung in zahlreichen Hammerwerken wirtschaftlichen Wohl­
stand, der aber mit dem 17. Jahrhundert immer mehr abnahm, bis im 
19. Jahrhundert die Weißenbacher Hämmer gänzlich stillgelegt wurden. 
Durch eine Zellstoffabrik sollte der jetzigen Abwanderung der Bevölke­
rung entgegengewirkt und der Holzreichtum des Gebietes genutzt 
werden. Eine Papierrolle oben für die moderne Industrie und ein Gründel, 
eine Zapfwelle zum Antrieb der einstigen Hämmer, begleiten unten den 
Fluß im Wappen von Weißenbach, das 1980 von der Steiermärkischen 
Landesregierung die Bezeichnung „Marktgemeinde" verliehen erhielt170. 
Die geschichtliche Vergangenheit des Ortes, der mit St. Gallen, Reifling 
und Laussa 1492 eine für den ganzen Innerberger Eisenbezirk richtung­
weisende Hammerleutezeche aufstellte, wie seine wirtschaftliche Bedeu­
tung waren für die Markterhebung ausschlaggebend. 

166 R. Puschnig, Bergbausymbole in den steirischen Gemeindewappen, Ausstel­
lungskatalog Der Bergmann. Der Hüttenmann. Graz 1968, 417-423. 
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Liezen, das am 2. April 1947 durch den Steiermärkischen Landtag als 
Ortsgemeinde zur Stadt erhoben wurde, war sein Wappen am 4. Septem­
ber 1947 verliehen worden171. 

Salzburger Lehen an den steirischen Landesfürsten, was bald verges­
sen war, wurde das in der Nähe der römischen Poststation Stiriate unter 
dem Pyhrnpaß um die 1130 genannte Filialkirche entstandene Dorf 
Liezen 1688 in einem Juristenhandbuch unter den Marktorten aufgezählt, 
doch es bekam niemals Marktrechte172. Das „Dorf mit Marktrechten" 
führte trotzdem 1940 in seinem Amtsstempel die Bezeichnung 
„Gemeinde Markt Liezen Kreis Liezen", als es sich um ein Wappen mit 
Kampfzeichen bemühte173, das dann nicht verliehen wurde. 

Wegen der günstigen Verkehrslage wurde Liezen zum Sitz verschie­
dener Behörden gemacht, 1854 zum Sitz eines Bezirksamtes, 1868 einer 
Bezirkshauptmannschaft, die heute mit den politischen Exposituren in 
Gröbming und Bad Aussee außer Hieflau das ganze steirische Ennstal 
und Salzkammergut, das Salza- und das Paltental umfaßt174. 

Heraldisch wird das Zusammentreffen von fünf Straßenzügen durch 
fünf Tore in der Zinnenmauer des Schildfußes ausgedrückt. Der Lind­
wurm in natürlichen Farben im roten Schild spielt auf die Sage an, nach 
der er bei Niedergang der Roten Wand mit dem alten Liezen verschüttet 
wurde175. 

Markt und Wappen 

Rechtlich verschieden waren die Grundlagen für die Märkte im 
steirischen Ennstal. 

Das hochmittelalterliche Hofrecht in Admont und das im Spätmittel­
alter voll ausgebildete Hofmarkrecht Salzburgs in Haus und Gröbming 
führten gleich zur Benennung „Markt" wie beim landesfürstlichen 
Irdning, das, als Markt geplant und angelegt, erst im 16. Jahrhundert 
umfassendere Marktrechte erhielt, um durch Verpfändung wieder unter 
grundherrliche Verwaltung zu gleiten. Als ein solcher patrimonialer 
Markt stand Altenmarkt unter Gallenstein, seit Admont dieses zu einer 
Herrschaft ausgebildet hatte. 

Schladming wurde nach Aberkennung der Stadtrechte bald das 
Marktrecht zugestanden, was weniger landesfürstliche Gnade, als viel­
mehr wirtschaftliche und besonders wegen der sozialen Struktur des 

171 LGB1. f. St. 1947, Nr. 10. LGB1. 1947, Nr. 35. 
172 H. Pirchegger, Aus Liezens Vergangenheit, Bll. f. Hmtkd., 22. Jg. 42 ff. bes. 51. 
173 StLA HA 37 - 539/1939. 
174 Zur politischen Verwaltung und deren Organisation s. F. Posch, Vorgeschichte 
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Ortes Verwaltungsnotwendigkeit war. Seine neuerliche Stadtrechtsverlei­
hung hat nicht allein historischen Sinn, der teilweise für die Markterhe­
bung öblarns und Weißenbachs bestimmend war. Ein modernes Verwal­
tungszentrum wie Liezen ist ohne den Rechtsstatus einer Stadt wohl nicht 
denkbar. 

Die enge Verbindung von Rechtsstellung und Siegel und Wappen 
zeigt sich bei den Märkten und Städten des steirischen Ennstales nur bei 
Schladming, als es Stadt, aber auch zur Zeit, da es Markt war. Das Recht 
zu Urkunden mit einem Siegel, worin ein Wappen steht, war wesentlich. 

Die Marktgemeinde Admont griff zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein 
altes Wappen auf, das ursprünglich als Amtssiegel Beamteter des Stiftes 
Admont aufzufassen ist, doch nie verliehen wurde. Gröbming hat sein 
Wappen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Opposition überkor­
rekter Staatsverwaltung angenommen, als freier Markt dann aufgegeben 
und durch das Deutsche Reich gleichsam aufgedrängt erhalten. 

Von den jungen Wappenverleihungen sind jene Irdnings und Lie-
zens durch mehrfache Bemühungen gekennzeichnet. Geschichtliche und 
sagenkundliche Motivationen und Motive waren neben wirtschaftlichen 
Gegebenheiten dabei bestimmend wie bei der Verleihung in Haus, 
Altenmarkt bei St. Gallen, Weißenbach an der Enns, der Bezirksstadt 
Liezen und wie sie auch bei Öblarn zu einem Sinnzeichen führen sollen. 
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